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Alfred Endrôdi (Ernst) gehörte zu den Volkslehrern, die ihre
Schüler und auch die Dorfbevölkerung zur Liebe zur Heimat,
der Muttersprache und der Kultur erzogen. Vor vierzig Jahren
suchte der Schuldirektor und Kantor mehrere Leute in Pußta-
wam auf, um sie zu überzeugen, wie wichtig die Achtung der
Traditionen sei. Zu den Gründungsmitgliedern gehörte Terike
Farkas, die damals 38 Jahre alt war und heute noch treu im
Chor mitsingt. Dafür wurde sie auch geehrt bei der 40-jährigen
Jubiläumsfeier am 2. April im vollbesetzten Kulturhaus in
Pußtawam. Dienstältester im Chor ist Johann Macher (86),
der vertrieben wurde und als Unternehmer zurückkam.

Mit einer zweitägigen Gedenkveranstaltung gedachte die Ge-
meinde Jeine/Budajenô der Vertreibung vor 70 Jahren. Den
Auftakt bildete eine Feierstunde am Vertreibungsdenkmal
am 2. April, zu der auch Heimatvertriebene aus der Partnerstadt
Gaildorf gekommen sind. Staatssekretär Miklós Soltész be-
schwor die historischen Umstände der Vertreibung herauf
und kündigte an, die Regierung unterstützt den Umbau des
ehemaligen Kornspeichers zu einer Begegnungsstätte mit 30
Millionen Forint. Mit einem zweisprachigen Literaturprogramm
rund um den Begriff Heimat trugen die Grundschüler zur
Feier bei. Zeitzeugen, die heute Ehrenbürger von Jeine sind,
erzählten von den traurigen Geschehnissen, aber auch von
den guten Verbindungen zum Heimatdorf. Gaildorfs Bürger-
meister Frank Zimmermann würdigte die Aufbauleistungen
der Heimatvertriebenen: „Doch die Menschen, die aus Ungarn
und weiteren Ländern als Heimatvertriebene nach Gaildorf
gekommen sind, gaben der Stadt auch sehr viel Wertvolles
wieder zurück. Deren Zuversicht, deren Tatendrang, deren
Fleiß und deren Loyalität zur neuen Heimat verhalfen Gaildorf
mit zu ungeahntem wirtschaftlichem Aufschwung und zu
einem Wiederaufblühen des gesellschaftlichen Lebens. Und
dafür gebührt diesen Menschen unser aller Dank!“

Die Feierstunde wurde musikalisch vom Traditionspfle-
genden Chor des Ortes und von der Kapelle Dicke Schwäne
umrahmt. Nach den Kranzniederlegungen folgte ein mehr-
stündiges Kulturprogramm. Am Sonntag fand eine deutsch-
sprachige Messe statt und am Nachmittag tauschten sich
Heimatverbliebene und Heimatvertriebene bei einem freund-
schaftlichen Treffen aus.

Die Grundschüler aus Jeine bei der Gedenkfeier                     Foto: I. F.

40-jähriges Chorjubiläum

Den guten Ruf von 
Pußtawam vermehrt

Heimatvertriebene und
 Heimatverbliebene gedachten

gemeinsam in Jeine

Im jubilierenden Chor sangen diesmal auch Deutsch lernende Grund-
schüler mit  Foto: I. F.

Bürgermeister, Vertreter der LdU und des Landesrates
sowie befreundeter Kulturgruppen überbrachten Glückwün-
sche und Präsente, mit einem mehrstündigen Kulturpro-
gramm wurde der Chor begrüßt. Der Chor mehrte durch
seine Tätigkeit, seine Auftritte in den Partnerstädten Ge-
retsried und Nickelsdorf, im In- und Ausland den guten Ruf
von Pußtawam und erarbeitete sich auch die Qualifizierung
Gold mit Auszeichnung. Eine kleine zweisprachige Bro-
schüre dokumentiert die gemeinschaftsbildende Kraft des
gemeinsamen Singens. Auf zahlreichen Fotos in einer wun-
derbaren Ausstellung konnte man die Tätigkeit des Chores
nachempfinden, aber auch Einblicke in Leben und Kultur
der Pußtawamer gewinnen. Neugierig wurden die erste
Knopfharmonika, der nachgebaute Kalvarienberg, das Mo-
dell einer Wirtschaft oder die Trachtenkleider bewundert.
Der Samen, den Alfred Endrôdi gesät hatte, ging auf. Der
Chorgründer wurde anlässlich des Jubiläums mit einer Ge-
denktafel vor dem Heimatmuseum geehrt.    sch
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Ein Osterbrauch: 
Emmaus in der Branau

Osterball mit Zeitreise

Die Deutsche Selbstverwaltung Tschemer/Csömör hat am
27. März zum ersten Mal im Tschemerer Kulturhaus einen
Osterball veranstaltet. Außer zu Musik und Tanz haben die
Organisatoren die zahlreichen Gäste auch zu einer „Zeitreise“
eingeladen.

Die ersten schriftlichen Dokumente erwähnten den Ort
gerade vor 880 Jahren und die Großgemeinde Csömör ist
jetzt 300 Jahre alt. Deswegen erinnerten die Veranstalter mit
Hilfe zahlreicher Fotos an die alten Zeiten. Das heutige Kul-
turhaus war früher Gaststätte der schwäbischen Familie
Schick. Die Gaststätte war das Zentrum des Dorflebens, dort
traf sich Jung und Alt, um die Neuigkeiten zu erfahren.

Das Forum über die Geschichte der Tschemerer Schwaben
und der Familie Schick leiteten Ágnes Winkler und Frau
Mária Ludas. Sie haben nicht nur Fotos gezeigt, sondern Ge-
schichten über das Alltagsleben ihrer Großeltern erzählt.

Die Gäste wurden mit den Klängen der Eber-Kapelle aus
Maan willkommen geheißen. Im Namen der Deutschen
Selbstverwaltung des Komitats Pesth begrüßte Martin Sur-
man-Majeczki aus Hartian (Foto) die Organisatoren und die
Gäste und der Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher hat
den Gästen die Schritte der Hartianer Tänze „gólyaegyveleg”
beigebracht. Der Tschemerer Freundeskreis und der Rozma-
ring-Chor aus dem XVI. Bezirk haben schwäbische Volks-
lieder gesungen, was die heitere Stimmung in dem vollen
Veranstaltungssaal weiter erhöhte.

Osterbaum in Kroisbach

Seit mehr als 100 Jahren hält sich in einigen ungarndeut-
schen Gemeinden der Brauch des Emmausganges. In der
Branauer Kleinstadt Bohl/Bóly ist diese Tradition bei den
Bewohnern ungarndeutscher, aber auch ungarischer Her-
kunft bis heute lebendig und seit 2009 Teil des immate-
riellen Kulturerbes von UNESCO. Das Emmausfest war
ursprünglich ein Brauch der im 18. Jahrhundert in Bohl
angesiedelten Deutschen, aber mittlerweile haben auch
die dort lebenden Ungarn diesen übernommen. Der Em-
mausgang könnte als eine Art Symbol für das friedliche

Zusammenleben der dort ansässigen Nationalitäten aufge-
fasst werden und bringt an Ostermontag jedes Jahr Jung

und Alt zusammen. 

2016 hat die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung der
Stadt Bohl auf dem Batthyány-Platz eine Fotoausstellung
mit dem Titel „Hundert Jahre Emmaus“ aufgestellt, wo sich
Interessenten Archivbilder und Fotos aus der Gegenwart an-
sehen konnten, und es wurde auch eine neue Initiative ge-
startet, nämlich wurde 2016 zum ersten Mal ein Osterbrunnen
in Bohl geschmückt. Nach deutschem Vorbild wurde über
dem Brunnen auf dem Batthyány-Platz ein Gitter aufgestellt,
das ringsherum mit grünen Zweigen, Schleifen und bunten
Ostereiern geschmückt wurde. Die Verwirklichung dieses
bezaubernden Osterbrunnens war das Resultat der engen Zu-
sammenarbeit der Bohler Schulkinder und Senioren sowie
der lokalen Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung.

Das Emmausfest ist eigentlich nicht nur bei den Bohler
Ungarndeutschen Tradition, obwohl man nicht bestreiten
kann, dass dieses Fest vom Ausmaß her in Bohl die meisten
Interessenten in die Kellerreihen lockt. Auch in anderen klei-
neren Ortschaften der Branau, wie zum Beispiel in Ke-
mend/Máriakéménd und Haschad/Hásságy, war das Em-
mausfest lange Jahrhunderte hindurch lebendig, jedoch hat
es dort wegen der verheerenden Folgen für die da ansässigen
Ungarndeutschen nach dem Zweiten Weltkrieg an Intensität
verloren. In Haschad wird nun auf die Neubelebung dieser
schönen Tradition gehofft, denn es gibt noch immer Familien
und sogar Jugendliche, die es an Ostermontag in die Keller-
reihe zieht. Hoffentlich bleibt dieser schöne Brauch auch in
den kommenden Jahren erhalten.

Gabriella Sós Foto: Németh Péter



Trend: Zimmer
 vermieten

Zahlreiche Internetportale bieten Pri-
vatzimmer für einen kürzeren oder län-
geren Zeitraum zum Vermieten an. Es
ist Mode geworden, den Urlaubsauf-
enthalt statt in einem Hotelzimmer bei
jemandem zu Hause zu verbringen. Im
Tausch kann man auch in der eigenen
Wohnung Gäste einquartieren.

Vorteile gibt es auf jeden Fall, man
kann gerne den Vermieter um Insider-
tipps bitten, und man bekommt einen
Einblick in das authentische Leben von
Einheimischen. Infos, wo man am bes -
ten zum Bäcker geht oder in den Su-
permarkt zum Einkaufen, sind in die-
sem Fall leicht parat.

„Tapetenwechsel“ als Begriff in der
Bedeutung der vorübergehenden oder
dauerhaften Veränderung der gewohn-
ten Umgebung wird genutzt, um aus-
zudrücken, dass jemand einen Urlaub
oder eine Reise unbedingt nötig hat: um
dem Alltag entkommen zu können und
um auf andere Gedanken zu kommen.

Doch manchmal  hilft sogar der „Ta-
petenwechsel“ nicht, um den Gedan-
kenkreis um das Zuhause zu tilgen
bzw. auszuklammern. „Die Gedanken
sind frei“ und klammern sich oft an
Ungewolltem fest. Aber ein Zimmer-
tausch macht es auch möglich sich vor-
zustellen, wie es wäre, wenn wir in der
Haut des anderen steckten.

Dieses Gefühl überkommt einen
dann auch meistens durch einen Zim-
mertausch.  Auch der Dorftourismus
hält diese Art des Sich-gedanklich-Ver-
setzens vor Augen, wenn Bauernhäuser
stilgerecht hergerichtet eine überholte
Lebensweise heraufbeschwören. Den
Trend, in Häuser wie in alten Zeiten
zu ziehen – eben ohne Elektrizität, Sa-
nitäranlagen usw. –, findet man aber
eher selten. Die angesprochene Ziel-
gruppe der Stadtbewohner soll ihre Be-
quemlichkeit unbedingt beibehalten,
um auch ein nächstes Mal zu kommen.
Wahrscheinlich steckt im Hintergrund
der Gedanke, es würde reichen, wenn
im hauseigenen Streichelzoo die Käl-
ber ihre Zunge rausstrecken.

Im Falle des Zimmertauschs will
man ebenfalls auf keinen Fall ein Zim-
mer mit weniger Komfort abbekom-
men. Wenn man es so haben wollte,
sollte man eher zelten gehen.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Deutsche „Literatour“ 
und Schauspielkunst als Mission

Interview mit Schauspieler Károly Mécs

Károly Mécs Schauspieler, Regisseur, Kossuth- und Mari-Jászai-Preisträger,
feierte im Januar seinen 80. Geburtstag. Nach der Matura am Ferenc-
Toldy-Gymnasium in Budapest erlangte er 1961 an der Hochschule für

Schauspielkunst sein Diplom. Das Publikum hat ihn auch durch seine zahl-
reichen Film- und Bühnenrollen ins Herz geschlossen. Lange Jahre hin-

durch war er Mitglied des Ensembles der Deutschen Bühne Ungarn (DBU).
Eine Saison spielte er in Wien. Zu seinen vielseitigen Aktivitäten, zu seinem

Verhältnis mit der deutschen Sprache u.a. befragte NZ Károly Mécs.

NZ: Herr Mécs, haben Sie deutsche Vor-
fahren?

KM: Meine Familie stammt aus der Ge-
gend von Freiburg, wahrscheinlich sind
sie mit Ulmer Schachteln im zweiten
Drittel des 18. Jahrhunderts nach Un-
garn gezogen.

NZ: Wie sind Sie mit der DBU in Be-
rührung gekommen?

KM: Direktor András Fri-
gyesi hat mich angerufen.
Er wollte die „Dreigroschen-
oper“ auf die Bühne bringen.
Für mich war es eine Art
Nostalgie. Als ich an der
Hochschule Schauspielkunst
studierte, hätte ich sehr gerne
Mackie Messer spielen wol-
len. Claudia Nowotny aus
Bautzen führte Regie. Ich
halte sie für eine sehr gute,
gewissenhafte Regisseurin,
und außerdem ist sie auch
eine sehr gute Pädagogin.
Wir hatten mit der Auffüh-
rung auch erfolgreiche Gast-
auftritte in Deutschland (Bis-
singen, Heilbronn, Bautzen).
Vor allem durch die Exotik
des Ganzen: die Ungarn spielen deutsch
Theater. Das war eine gut zusammen-
gestellte Vorstellung, mit einem Orches -
ter. Nur die damaligen Verhältnisse in
Seksard und der Raum waren nicht ge-
rade als günstig zu bezeichnen. 

NZ: Was fällt Ihnen ein, wenn Sie an
diese Zeit denken?

KM: Mit solch einer hervorragenden
Schauspielerin wie Gabriella Hadzsi-
kosztova sie ist – ein unglaubliches Ta-
lent, die zu Umwandlungen fähig ist,
auf die alle praktizierenden Schauspie-

lerinnen stolz sein könnten –, gaben wir
ein gutes Duo ab und konnten ausge-
zeichnet zusammenarbeiten. Auch mit
den anderen Kollegen. Aber das Pendeln
zwischen Budapest und Seksard war
unheimlich anstrengend. Neun Jahre
lang habe ich das gemacht. Es machte
mir viel Freude, weil ich solche Rollen
gespielt habe, die mir ungarisch nicht
entgegengekommen sind: in „Nathan
der Weise“, „Kabale und Liebe“ oder
„Die Mitschuldigen“ – sehr gute Rollen.

Lessing habe ich erstaunlich leicht ge-
lernt. Bei Schiller ging es etwas schwe-
rer.

NZ: Und Dürrenmatt?

KM: „Romulus der Große“ war ein lieb-
licher Streich. Odoaker ist eine sehr gute
Rolle, seine Anwesenheit ist nicht be-
stimmend, obwohl er wichtig ist, ist es
doch keine Hauptrolle. Als „Deus ex
Machina“ kommt er und schafft Ord-
nung. Und anschließend gibt es kein
Römisches Reich mehr. 

Károly Mécs und Robert König bei der Vernissage der Aus-
stellung im Budapester Haus der Ungarndeutschen zum 60.
Geburtstag des Grafikers                          Foto: Bajtai László

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Deutsche „Literatour“ und Schauspielkunst als Mission
Interview mit Schauspieler Károly Mécs

NZ: Welche Position kommt in Ihrem
umfangreichen Werdegang der Zeit an
der DBU zu?

KM: In meinem Lebenswerk nimmt die
Periode an der DBU eine wichtige Stelle
ein. Für mich bedeutete es eine Freude,
dass ich deutsch spreche, deutsch lese.
Bis heute. Ich habe nie im schulischen
Rahmen Deutsch gelernt, nur zu Hause
als Kind.

NZ: Und wie kommt es, dass Sie eine
hervorragende Bühnensprache beherr-
schen?

KM: Darin steckt viel Arbeit. Von Clau-
dia Nowotny habe ich, was die Büh-
nensprache betrifft, sehr viel gelernt.
Die Aussprache ist sehr wichtig, mit
Fehlern sollte man nicht auf die Bühne
gehen. Ich war eine Saison in Wien. Am
Theater beim Auersperg habe ich im
Stück „Katze im Sack“ gespielt und der
Wiener Kurier schrieb, dass der am
schönsten deutsch sprechende Schau-
spieler der Vorstellung der Ungar war. 

NZ: Sie haben ungarische Literatur in
deutscher Übersetzung präsentiert...

KM: Sehr viele Lyrikabende habe ich
gemacht. Erlangen, Stuttgart, München,
Dortmund, Münster, Wien, Köln, Berlin,
Düsseldorf waren u.a. die Stationen. Die
Zuhörer staunten, wie reich die ungarische
Literatur ist. Parallel hätte man die deut-
sche Literatur in Ungarn vorstellen müs-

sen, falls es Interesse gegeben hätte. Es
gab aber glücklicherweise ungarndeutsche
Lyrikabende, so habe ich Valeria Koch
kennen gelernt. Ich war ein enthusiasti-
scher Propagator ihrer Texte, denn es
handelte sich um eine äußerst talentierte
Schriftstellerin. Ihre letzte Buchpräsen-
tation war im Haus der Fachschaften im
Budapester Városligeti Fasor, dort habe
ich sie das letzte Mal getroffen. Wir
waren sehr eng befreundet, viele ihrer
Texte kenne und bewahre ich auf.

NZ: Sie haben sehr oft bei Vernissagen
von Robert König mitgewirkt…

KM: Meine Begegnung mit Robert Kö-
nig kann auch mit der Deutschen Bühne
Ungarn in Verbindung gebracht werden,
denn er schenkte der DBU viele Bilder.
Er war ein überzeugter Verehrer der
deutschen Kultur, ich las ihm Gedichte
in Altmittelhochdeutsch vor. Er hat mich
und meine Frau in sein Atelier eingela-
den. Dort lernte ich sein umfassendes
Werk kennen, er hat hinreißende Bilder.
Bei mehreren Vernissagen habe ich mit-
gewirkt. Es ist ein großer Verlust, dass
es ihn nicht mehr gibt. Er suchte nach
den Wurzeln und versuchte das Ungarn-
deutschtum auf der großen deutschen
Karte zu verorten.

NZ: Ist es wichtig, die Vergangenheit
vor Augen zu halten?

KM: Ich freue mich sehr, wenn ich höre,
dass ein Heimatmuseum eröffnet wird,
ortsgeschichtliche Ausstellungen orga-
nisiert werden. Es gibt also noch Perso-

nen, die an der Vergangenheit interes-
siert sind. Diese Sachen werden vom
Menschen langsam vergessen, wodurch
auch ein Teil der Literatur ungenießbar
wird. Ich weiß nicht, in welche Richtung
die Welt steuert und was daraus resul-
tiert, aber es interessiert mich, worauf
das hinausläuft. Ein Glück, dass wir in
Ungarn den Deutschunterricht haben.
Es gibt Studenten, Interessenten und
Schöngeistige, deren Empfinden es ist,
sich damit zu beschäftigen. Es ist zwar
nicht rentabel, aber als Mission sehr
schön und in Bezug auf das seelische
Wohlbefinden lohnt es sich auch.

NZ: Wie steht es heute um die deutsche
Sprache?

KM: Wir müssen zur Kenntnis nehmen,
dass die Zeit und der Zeitgeist nicht für
uns arbeiten. Die deutsche Sprache, eine
der entwickeltesten Kultursprachen mit
einem herausragenden wissenschaftli-
chen und literarischen Hintergrund
würde mehr Zuwendung verdienen.
Aber die aktuelle Linie macht die engli-
sche Sprache fast zum Alleinherrscher
im öffentlichen Leben und in den inter-
nationalen Beziehungen. Das wirkt sich
größtenteils schlecht auf die unterschied-
lichen europäischen Sprachen und Kul-
turen aus, deren Kenntnis und Verwen-
dung wichtig wäre. Entweder muss man
abwarten oder den Kampf aufnehmen,
das kommt auf die Entschlossenheit an.

NZ: Herzlichen Dank für das Interview,
ich wünsche Ihnen gute Gesundheit!

Angela Korb

Auf dem innerstädtischen Friedhof von Szegedin ruhen
heute 220 deutsche Kriegstote. Auf Wunsch der Stadtver-
waltung verzichtete der Volksbund deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge darauf, die deut-
schen Toten umzubetten, da
das deutsche nicht von dem an-
grenzenden rumänischen Grä-
berfeld getrennt werden sollte.
Eine Einzelkennzeichnung der
deutschen Kriegsgräber ließ
sich nicht verwirklichen, da die
Grablagen oberirdisch nicht
zuzuordnen waren. Um den
Gesamteindruck der Anlage zu
verbessern – in den benachbar-
ten Parzellen ruhen die Toten

in Massengräbern – wurden die Namen aller deutschen
Kriegstoten auf Tafeln festgehalten. Die Pflegegräber blie-
ben jedoch bestehen. Inmitten des Gräberfeldes steht ein

Mahnmal. Am 15. September
1995 wurde das neugestaltete
deutsche Gräberfeld einge-
weiht.

Der deutsche und rumäni-
sche Friedhof befindet sich auf
dem Stadtfriedhof in Szegedin
in der Parzelle 13, an der nach
Baje führenden Hauptstraße
55. Adresse: Bajai út, H-6728
Szeged
Quelle: www.volksbund.de

Foto: Németh Péter

Soldatenfriedhöfe mahnen – Szegedin

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Der Leitartikel in einer der Märznummern „Zehn weltgeschicht-
liche Tage“ behandelte den 20. Parteikongress der Kommuni-
stischen Partei: mit derselben „Kühnheit“ sollen bei dieser
auch „Schwächen aufgedeckt und beseitigt“ worden sein, wie
z. B. der Personenkult. 

„Erfolge und Mängel der Tätigkeit unserer deutschen Kultur-
gruppen“ betitelt wurde darauf hingewiesen, „dass die wertlosen
Kunstlieder, die mehr als schwachen, witzig sein wollenden ’Blitz-
einakter’ von den Programmen verschwanden“. Das Niveau seit
der Existenz des Kulturverbandes sei gestiegen. Erwähnt wurden
im Artikel die Kulturgarde von Püspöklak, die Tanzgruppe von
Werischwar, der Chor aus Nemesnádudvar, das Blasorchester der
jungen Pioniere in Szigetszentmárton, der Chor aus Bonyhád, die
Tanzgruppe aus Murga, Elek, Versend und Nadasch. Betont wurde
im Artikel, dass es noch an Fachleuten fehle sowie, dass nicht die
nötige Hilfestellung (beispielsweise in der Branau) geleistet wurde.
Im Kulturheim von Alsógalla, beim Faschingsrummel in Elek
(mit Foto erschienen), in Kôszeg, in Csolnok (Foto), in der alten
Heanzen-Siedlung Rábafüzes, Lánycsók, Vértestolna (Foto) waren
Freies-Leben-Journalisten unterwegs. 

Aus dem Literaturangebot erstreckte sich die Bandbreite vom
Gedicht Eugen Hollys „Das Telegramm“ über eine Heine-Anekdote,
den Prosatext von Thomas Konrad „Potzi, der Kater“, bis hin zu
Georg Fürsts Text „Deutschland und Heine“ und einem ungarischen
Diafilm über Heine. Auch der erste Petôfi-Übersetzer Vilney wie
auch der bekannte Übersetzer Adolf Dux wurden vorgestellt.

Die amüsante Trafik-Szene „An den vereisten Ufern des Balaton“
von László Huba wie auch Á. Virághs Text über den Bauernmarkt
in der Budapester Fény utca oder „Erlkönig (motorisiert)“ von B.
gehörten zu den lesenswerten Beiträgen. Ein bemerkenswertes In-
terview führte S. Ják mit dem „Liszt der Zimbel“, dem Kossuth-
preisträger Aladár Rácz!

Über die Geschichte einiger Alt-Budapester Sraßennamen
schrieb B. Bevilaqua-Borsody. Die Entdeckung einer Ruinenstadt
im Pilisgebirge sowie archäologische Funde in Altofen vermehrten
die Zahl der kulturhistorischen Beiträge der Zeitung. Wilhelm
Knabel verfasste den Text „Die Tolnauer Schwaben im Freiheits-
kampf“. Georg Fáth erhielt im „Briefkasten“ eine Antwort: „Ihr
kleines Gedicht gefiel uns recht gut, was Sie auch daraus ersehen,
dass wir es nachfolgend allerdings mit der Bemerkung veröffent-

Die 35-jährige Werbefachfrau Maria Großbauer ist
die neue Organisatorin des Wiener Opernballs. Die
jüngste „Opernballmutti“ aller Zeiten ist mit Musik
aufgewachsen. 38 Jahre lang war ihr Vater Posaunist
bei den Philharmonikern. Sie selbst hat Querflöte und
Klavier gelernt, später hat sie auch in Bigbands Saxofon
gespielt. Die Mutter eines zweijährigen Sohnes will
ihre Pläne für den Opernball 2017 noch nicht verraten.
Auf jeden Fall wolle sie auf dem von ihrer Vorgängerin
Desirèe Treichl-Stürgkh gelegten Fundament weiter
aufbauen, aber auch „ihre persönliche Note“ einbringen,
sagte sie in einem Interview. Der nächste Opernball
findet am 23. Februar 2017 statt.

Der 2002 mit dem Lite-
raturnobelpreis ausge-
zeichnete Schriftsteller
Imre Kertész (Foto) ist
nach langer Krankheit im
Alter von 86 Jahren ge-
storben. Sein Hauptwerk
ist „Roman eines Schick-
sallosen“, in dem er seine
Erfahrungen im KZ Bu-
chenwald verarbeitet hat.
Imre Kertész wurde am 9. November 1929 geboren
und wuchs in einer Budapester jüdischen Familie auf.
1944 wurde er nach Auschwitz und Buchenwald de-
portiert und bei Kriegsende aus dem KZ befreit. Er ar-
beitete als Redakteur, Autor von Unterhaltungsstücken
fürs Theater und Übersetzer. 2006 bekam er den Preis
für Verdienste um die deutsche und europäische Ver-
ständigung der Deutschen Gesellschaft. Seit mehreren
Jahren litt Kertész an der Parkinsonkrankheit.

Malte Fiebing-Petersen ist als einer der weltweit
größten Titanic-Experten der wissenschaftliche Berater
der Titanic-Ausstellung in Linz. Die Titanic galt als
unsinkbar und sank gleich bei ihrer Jungfernfahrt am
15. April 1912 nach einer Kollision mit einem Eisberg.
Von den 2208 Menschen an Bord starben 1496. Am 1.
September 1985 wurde das Wrack entdeckt, 1987
wurden erste Artefakte geborgen. 200 Originalstücke
sind neben zahlreichen originalgetreuen Nachbauten
bei der Titanic-Ausstellung bis zum 3. Juli in der
Linzer Tabakfabrik zu sehen. Neben der Ausstellung
gibt es ein buntes Rahmenprogramm mit Vorträgen,
Diskussionen, einem Spezial-Event zum 104. Jahrestag
des Untergangs (14. April) und Titanic-Dinner im
Brucknerhaus mit einem Originalmenü der 1. Klasse.

Reinhard Keisers Oper „Der geliebte Adonis“ steht im
Mittelpunkt der Donaufestwochen im Strudengau (29.
7. – 15. 8.) und ist erstmals in Österreich zu erleben.
Regie führt Manuela Kloibmüller. Sein Donaufestwo-
chen-Debüt gibt dabei das Euridice Barockorchester
der Linzer Bruckneruniversität, unterstützt von den
Stimmführern des L’Orfeo Barockorchesters. Die mu-
sikalische Leitung hat Erich Traxler. Die Festrede
beim Eröffnungskonzert mit dem Ensemble London
Baroque hält der Schriftsteller und Historiker Doron
Rabinovici. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Georg Fáth: Frühling
Endlich kommt der Frühling wieder,
Mahnend, leise, still zurück.
Bringt die Vöglein und die Lieder
Und so manches frohe Glück.

Veilchen blühen schon und Blumen
Überall, der Winter flieht,
Käferchen und Bienen summen,
Ringsum alles grünt und blüht.

Weidend ziehen schon die Herden,
Lerche steigt vom grünen Feld,
Neuer Glauben keimt auf Erden,
Alles freut sich auf der Welt.

Freies Leben vor sechzig Jahren

Offener Brief 
von Dr. Friedrich Wild



Freies Leben vor sechzig Jahren

Offener Brief von Dr. Friedrich Wild
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lichen, dass es noch die charakteristi-
schen Mängel einer Erstlingsarbeit auf-
weist.“

Der Bericht über einen Besuch beim
letzten ungarischen Waffenschmied, bei
Rezsô Zágon in Budapest, aus der Feder
von S. Ják, ein weiterer über den Win-
terhafen in Újpest, über einen Gastbesuch

einer österreichischen Laienspielgruppe
sowie über den Ungarnbesuch einer
DDR-Jugendgruppe füllten u. a. die
Seiten der Märznummern 1956 von
„Freies Leben“.

Um Irrtümer bezüglich der Zeitung
aus der Welt zu schaffen, erschien der
Text „Wie abonniert man das Freie Le-
ben?“: Leserkreise, Postversand und so-
gar Gebiete, in denen die Zeitung bislang

unbekannt blieb, wurden erläutert (auch
an IBUSZ-Kiosken konnte man „Freies
Leben“ beziehen). Ferner wurde darauf
hingewiesen, dass die Zeitung nicht in
Deutschland redigiert würde.

Den Offenen Brief von Dr. Friedrich
Wild an „einige Frauen in Ajkarendek“
bieten wir unseren NZ-LeserInnen als
Lektüre an. (10. März 1956, Nr. 10,
Seite 2.) 

(Fortsetzung von Seite 5)



April – Vorgeschmack auf den Sommer
Obwohl der April – wie ihm nachgesagt

wird, was das Wetter anbelangt –

recht launisch ist, bringt er uns den-

noch an schönen Tagen einen Vorge-

schmack auf den Sommer. Strahlen-

der Sonnenschein, angenehme Tem-

peraturen, blühende Blumen und Bäu-

me verlocken Groß und Klein ins Freie.

Überall hört man Vogelgezwitscher.

Warme Sachen wie Schals, Mützen,

Winterjacken und CO. sind in die

Schränke verbannt. Die Straßen sind

wieder belebt mit vielen Menschen.

Die Freude über den Sonnenschein

nach dem tristen Winter steht ihnen

ins Gesicht geschrieben. Ihr werdet

hauptsächlich Spaß und Freude an

Spielen, gleich welcher Art auch im-

mer, haben. Hauptsache ist, sich ein-

mal so richtig auszutoben und die

Sonne zu genießen.

Der eine oder andere zieht es eventuell
sogar vor, sich mit einem Buch oder
ähnlichem bewaffnet, in den Garten
oder auf den Balkon zu setzen. Viel-
leicht gesellt sich noch eine Freundin
oder ein Freund dazu und ihr könnt in
Ruhe über Gott und Welt oder sonst
etwas plaudern.

Und langsam könnt ihr die wenigen
Wochen zählen, die ihr noch bis zu den
Sommerferien in der Schule verbringt.
Denn ein Gesprächsthema wird wohl
auch die Schule sein. Der eine will und
muss sich in Mathe verbessern, der an-
dere möchte ab September ein Gym-
nasium besuchen und braucht dazu
gute Noten usw. 

Gesprochen wird selbstverständlich
auch über die lang ersehnten Ferien-

pläne.  „Wohin?“ und „Mit wem?“
sind zwei wichtige Fragen, schließlich
und endlich möchtet ihr einiges erle-
ben und euch wohl fühlen. Urlaub mit
Eltern und Geschwistern, am liebsten
im Ausland und am Wasser, ist immer
beliebt. Abwechslung können auch ei-
nige Tage bei den Großeltern oder an-
deren Verwandten bringen.  Treffen
und Ausflüge mit Freunden müssen

noch einmal so richtig besprochen
werden. 

Doch bis zu den Ferien müsst ihr euch
bis zur Mittagszeit damit zufrieden ge-
ben, den Frühling durchs Fenster zu be-
trachten und euch auf den Nachmittag
freuen, wenigstens einige Zeit draußen
zu sein. Da bleibt nur zu hoffen, dass
der April mit seinen Launen euch die
schönen Frühlingstage nicht verdirbt!

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Der Frühling hat sich eingestellt, 
wohlan, wer will ihn sehen? 
Der muss mit mir ins freie Feld, 
ins grüne Feld nun gehn.

Er hielt im Walde sich versteckt, 
dass niemand ihn mehr sah; 
ein Vöglein hat ihn aufgeweckt, 
jetzt ist er wieder da.

Jetzt ist der Frühling wieder da. 
Ihm folgt, wohin er zieht, 

nur lauter Freude fern und nah
und lauter Spiel und Lied.

Und allen hat er, groß und klein, 
was Schönes mitgebracht, 
und sollt's auch nur ein Sträußchen sein, 
er hat an uns gedacht.

Drum frisch hinaus ins freie Feld, 
ins grüne Feld hinaus! 
Der Frühling hat sich eingestellt, 
wer bliebe da zu Haus?

Hoffmann von Fallersleben
Der Frühling ist da!



1. Auf dem Spielplatz

2. Spielsachen
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Dinge haben Eigenschaften

Monika und Susi gehen auf den Spielplatz, der noch ganz neu ist. Sie wollen sehen, was es dort gibt.
Sagt, welche Dinge auf den Bildern abgebildet und wie sie sind!

Mit diesen Dingen spielt ihr gern. Sagt zuerst, welche Dinge ihr auf den Bildern seht und ob sie rund, eckig oder spitz
sind.

3. Zeichnet andere Dinge, die rund, spitz oder eckig sind!

der Hund ja nein 
das Schiff ja nein 
die Bank ja nein 
der Bär ja nein 
der Tisch ja nein 
der Stuhl ja nein 
das Schwein ja nein 
der Junge ja nein 
der Baum ja nein 
die Nase ja nein 
der Blumenstrauß ja nein 
die Katze ja nein 
der Vogel ja nein 
der Schornstein ja nein 
der Besen ja nein 

der Hase ja nein 
der Fuchs ja nein 
das Mädchen ja nein 
der Grashüpfer ja nein 
das Eichhörnchen ja nein 
der Junge ja nein 
das Haus ja nein 
die Blume ja nein 
der Sportlehrer ja nein 
das Buch ja nein 
das Pferd ja nein 
die Kindergärtnerin ja nein 
der Baum ja nein 
der Himmel ja nein 
der Frosch ja nein 

das Auto ja nein 
der Vogel ja nein 
das Motorrad ja nein 
die Straßenbahn ja nein 
der Zug ja nein 
das Kino ja nein 
das Karussell ja nein 
der Elefant ja nein 
die U-Bahn ja nein 
der Kinderwagen ja nein 
das Fahrrad ja nein 
die Suppe  ja nein 
das Schiff  ja nein 
das Flugzeug  ja nein 
der Omnibus  ja nein 

Kreuzt das richtige Wort mit Ja oder Nein an!

Wer kann laufen? Wer kann hüpfen? Wer kann fahren?
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Situationen wirkungsvoll meistern

Die Blinde und die Sekretärin

Die Sekretärin geht mit einer Kollegin
in der Mittagspause an die frische Luft.
Viele Leute sind unterwegs, um das
schöne Frühlingswetter etwas zu ge-
nießen. Da sehen sie eine ärmlich aus-
sehende Frau sitzen, vor der ein Becher
steht. Über ihr hängt ein großes Schild,
auf dem steht:

Die Sekretärin bleibt stehen und
sieht sich die Situation an. Niemand
gibt der Blinden ein Geldstück. Sie
schaut sich um und sieht die fröhli-
chen Menschen in Frühlingssachen,
den strahlend blauen Himmel, die blü-
henden Blumen und die schönen grü-
nen Bäume. Sie sieht aber auch, dass
kein einziges Geldstück im Becher der
Bettlerin liegt. 

Die Sekretärin will gerade ihre Geld-
börse aus der Handtasche nehmen, da

hat sie eine bessere Idee. Gleich geht
sie zu der Frau und sagt:

„Ich habe einen besseren Einfall für
Sie!“

Sie nimmt das Schild ab, dreht es
um und schreibt mit großen Buchsta-
ben darauf.

Die beiden Frauen gehen etwas wei-
ter und beobachten, was geschieht. So
mancher Vorübergehende bemerkt die
Blinde nicht, doch bestimmt jeder
Zehnte bleibt betroffen stehen, nimmt
ein Geldstück aus seiner Börse und
wirft es in den Becher.

Aufgaben

1. Lest den Text und klärt unbekannte
Wörter!

2. Antwortet auf die Fragen!
 Wer geht in der Mittagspause an

die frische Luft?
 Wie wird der Frühling beschrie-

ben?
 Was fällt der Sekretärin noch auf?
Was für eine Idee hatte da die Sek -

retärin?
 Was verändert sich nach dem

zweiten Schild?
3. Erzählt den Inhalt kurz mit eigenen

Worten!
4. Erklärt, wie sich die Menschen beim

Anblick des ersten und des zweiten
Schildes verhalten?

5. Schreibt einen Dialog zu dem Text
und spielt ihn vor! 

Es ist Frühling, 
Sie sehen es.
Ich nicht!

Von den drei unter jedem Satz ange-
gebenen Wörtern (a., b., c.) passt im-
mer nur ein Wort. Vergesst auch den
Artikel nicht!
Beispiel: Sie lässt sich um  .............
wickeln.

a. Fuß b. Finger c. Hals
Richtig ist b sie lässt sich um den Fin-
ger wickeln.

1. Sie weint sich _________ aus dem
Kopf.

a. Ohren b. Mund c. Augen

2. jemandem Sand in ___________
streuen

a. Ohren b. Hände c. Augen
3. jemandem übers ________ hauen

a. Nase  b. Auge c. Ohr
4. auf großem _______ leben 

a. Bein   b. Arm   c. Fuß
5. kein Blatt vor ___________ neh-
men

a. Mund   b. Kopf  c. Bauch
6. Ihm ist eine Laus über _________
gelaufen

a. Magen b. Niere c. Leber

Teekesselchen
Teekesselchen ist ein Spiel, bei dem die
Spieler ein Wort mit mehreren Bedeu-
tungen erraten müssen. 

Normalerweise werden nur Haupt-
wörter verwendet. Demnach wäre dann
Schale eine Schale aus Glas oder die
Schale von Obst und Gemüse oder
Hamburger einmal Bewohner der Ha-
fenstadt und zum anderen ein Hack-
fleischgericht. 

Einer oder mehrere der Mitspieler
denken sich einen solchen Begriff aus
und bezeichnen ihn in der Folge als Tee-
kesselchen. Es gilt, den Begriff, der sich
hinter dem Wort Teekesselchen ver-
steckt, zu beschreiben, damit der andere
Teil der Mitspieler ihn erraten kann. 
Beispiel:
„Auf meinem Teekesselchen kann man
sitzen.“ – „Von meinem Teekesselchen
kann man Geld abheben.“
Lösung: Bank als Möbel und Bank als
Kreditinstitut

Das Spiel könnt ihr auch in Gruppen
spielen – es gewinnt dann diejenige
Gruppe, deren Mitglieder die wenigsten
Hinweise zum Erraten der Begriffe be-
nötigt haben. Der Begriff wird von der
Gruppe ausgewählt, dem die Ratenden
nicht angehören. Die Eingeweihten
müssen den Begriff so geschickt um-
schreiben, dass er mit möglichst weni-
gen Hinweisen erraten werden kann.

Um den Sieger zu bestimmen, könnt
ihr je nach Absprache auch Punkte er-
teilen.

Teekesselchen können sein:
1. Schloss
2. Ball
3. Käfer
4. Messe
5. Strauß
6. Bank
7. Futter
8. Pferdeschwanz
9. Leiter
10. Eselsohr
11. Boxer
12. Löwenzahn
13. Hering
14. Note
15. Kiwi
16. Schimmel
17. Kiefer
18. Birne
19. Drache
20. Mutter

Verwendet die Teekesselchen auch
in Sätzen!

Ich bin
BLIND!

Redensarten
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In einer Stadt wohnte ein sehr reicher
Kaufmann, der hatte am Haus einen

großen und prächtigen Garten, in dem
auch ein Stück Land mit Hirse besät
war. Da nun dieser Kaufmann einmal
in seinem Garten herumspazierte – es
war zur Frühjahrszeit, und der Samen
stand frisch und kräftig –, so sah er
zu seinem größten Ärger und Ver-
druss, dass verwichene Nacht von fre-
cher Diebeshand ein Teil von seinem
Hirsesamen abgegrast worden war,
und gerade dieses Gartenäckerlein,
darauf er alle Jahre Hirse hinsäte, war
ihm ganz besonders lieb, wie manch-
mal die Menschen eine ausschließli-
che Vorliebe für eine Sache haben. Er
beschloss, den Dieb zu fangen und
dann nachdrücklich zu strafen oder
dem Gericht zu übergeben. Da rief er
seine drei Söhne Michel, Georg und
Johannes zu sich und sprach:

„Heute Nacht war ein Dieb in un-
serem Garten und hat mir einen Teil
Hirsesamen abgegrast, was mich
höchst ärgert. Dieser Frevler muss ge-
fangen werden und soll mir büßen!
Ihr, meine Söhne, mögt nun wachen
die Nächte hindurch, einer um den an-
dern, und wer den Dieb fängt, soll von
mir eine stattliche Belohnung bekom-
men.“

Der Älteste, Michel, wachte die er-
ste Nacht; er nahm sich etliche

geladene Pistolen und einen scharfen
Säbel, auch zu essen und zu trinken
mit, hüllte sich in einen warmen Man-
tel und setzte sich hinter einen blü-

henden Holunderbusch, hinter dem er
bald fest einschlief. Wie er am hellen
Morgen erwachte, war ein noch grö-
ßeres Stück Hirsesamen abgegrast als
in voriger Nacht. Und wie nun der
Kaufmann in den Garten kam und

merkte, dass sein Sohn, anstatt zu wa-
chen und den Dieb zu fangen, geschla-

fen hatte, ward er noch
ärgerlicher und schalt
und höhnte ihn als ei-
nen braven Wächter,
der ihm samt seinen
Pistolen und Säbel
selbst gestohlen wer-
den könne!

Die andre Nacht
wachte Georg;

dieser nahm sich nebst
den Waffen, die sein
Bruder vorige Nacht
bei sich hatte, auch
noch einen Knittel und
starke Stricke mit. Aber
der gute Wächter
Georg schlief ebenfalls
ein, und fand am Mor-
gen, dass der Hirsedieb
wieder tüchtig gegrast
hatte. Der Vater ward
ganz wild und sagte: 

„Wenn der dritte
Wächter ausgeschlafen
hat, wird die Hirsesaat
vollends zum Kuckuck

sein, und es wird dann keines Wächters
mehr bedürfen!“

Die dritte Nacht kam nun Johannes
an die Reihe. Dieser nahm trotz al-

lem Zureden keine Waffen mit; doch
hatte er sich im geheimen mit recht pro-
baten Waffen gegen den Schlaf verse-
hen; er hatte sich Disteln und Dornen
gesucht, und diese, als er sich abends
in den Garten an seinen Wächterplatz
setzte, vor sich aufgebaut. Wenn er nun
einnicken wollte, stieß er allemal mit
der Nase an die Stacheln und wurde
gleich wieder munter. Als die Mitter-
nacht herbeikam, hörte er ein Getrappel,
es kam näher und näher, machte sich
in den Hirsesamen, und, da hörte Jo-
hannes ein recht fleißiges Abraufen.
Halt, dachte er, da hab' ich dich! und er
zog einen Strick aus der Tasche, schob
leise die Dornen zurück und schlich
sich dem Dieb vorsichtig näher. Als er
hinzukam – wer hätte das vermutet? –
war der Dieb – ein allerliebstes kleines
Pferdchen. Johannes war innerlich er-
freut; hatte auch mit dem Einfangen gar
keine Mühe; das Tierchen folgte ihm
willig zum Stall, den Johannes fest ver-
schloss. Und nun konnte er noch ganz
ruhig in seinem Bette ausschlafen. Früh,
als seine Brüder aufstanden und hinun-
ter in den Garten gehen wollten, sahen
sie mit Staunen, dass Johannes in sei-
nem Bette lag und schlief. Da weckten
sie ihn, und höhnten ihn mit allerlei
Neckreden, dass er der beste Wächter
sei, da er sogar nicht einmal die Nacht
ausgehalten habe auf seiner Wache.
Aber Johannes sagte: 

„Seid ihr nur ganz stille, ich will
euch den Hirsedieb schon zeigen.“ 

Und sein Vater und seine Brüder
mussten ihm zum Stalle folgen,

wo das wunderseltsame Pferdlein
stand, von dem niemand zu sagen
wusste, woher es gekommen war und
wem es gehöre. Es war allerliebst an-
zusehen, von zartem und schlankem
Bau und dazu ganz silberweiß. Da
hatte der Kaufmann eine große Freude
und schenkte seinem wackern Johan-
nes das Pferdchen als Belohnung, der
nahm es freudig an und nannte es Hir-
sedieb.

Bald vernahmen die Brüder, dass
eine schöne Prinzessin verzaubert
wäre im Schloss, das auf dem gläser-
nen Berge stehe, zu welchem niemand
wegen der großen Glätte emporklim-
men könne. Wer aber glücklich hinauf
und dreimal um das Schloss herum-
reite, der erlöse die schöne Prinzessin
und bekomme sie zur Gemahlin. Gar
unendlich viele hatten schon den
Bergritt probiert, waren aber alle wie-

Ludwig Bechstein

Hirsedieb

Annette von Droste-Hülshoff

Der Frühling ist die schönste Zeit! 
Was kann wohl schöner sein? 

Da grünt und blüht es weit und breit 
Im goldnen Sonnenschein.

Am Berghang schmilzt der letzte Schnee, 
Das Bächlein rauscht zu Tal, 

Es grünt die Saat, es blinkt der See 
Im Frühlingssonnenstrahl.

Die Lerchen singen überall, 
Die Amsel schlägt im Wald! 

Nun kommt die liebe Nachtigall 
Und auch der Kuckuck bald.

Nun jauchzet alles weit und breit, 
Da stimmen froh wir ein: 

Der Frühling ist die schönste Zeit! 
Was kann wohl schöner sein.

Der Frühling ist die schönste Zeit 
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der herabgestürzt und lagen tot um-
her.

Diese Wundermär erscholl durchs
ganze Land, und auch die drei

Brüder bekamen Lust, ihr Glück zu
versuchen, nach dem gläsernen Berg
zu reiten und – womöglich die schöne
Prinzessin zu gewinnen. Michel und
Georg kauften sich junge, starke
Pferde, deren Hufeisen sie tüchtig
schärfen ließen, und Johannes sattelte
seinen kleinen Hirsedieb, und so ging
es aus zum Glücksritt. Bald erreichten
sie den gläsernen Berg, der Älteste
ritt zuerst, aber ach – sein Ross glitt
aus, stürzte mit ihm nieder und beide,
Ross und Mann, vergaßen das Wie-
deraufstehen. Der zweite ritt, aber ach
– sein Ross glitt aus, stürzte mit ihm
nieder und beide, Mann und Ross,
vergaßen auch das Aufstehen. Nun ritt
Johannes, und es ging trapp, trapp,
trapp, trapp, trapp – droben waren sie,
und wieder trapp, trapp, trapp, trapp,
trapp und sie waren dreimal ums
Schloss herum, als wenn Hirsedieb
schon hundertmal diesen gefährlichen
Weg gelaufen wäre. Nun standen sie
vor der Schlosstüre; diese ging auf,
und es trat die reizend schöne Prin-
zessin heraus; sie war ganz in Seide
und Gold gekleidet und breitete freu-
dig die Arme gegen Johannes aus.
Und derselbe stieg schnell vom Pferd-
lein und eilte, die holde Prinzessin
und somit sein ganzes überaus großes
Glück zu umfangen.

Und die Prinzessin wandte sich zum
Pferdlein, liebkoste dasselbe und
sprach: 

„Ei, du kleiner Schelm, warum bist
du mir denn entlaufen, dass ich nicht
mehr die einzige Nachtstunde, die mir
vergönnt war, unten auf der grünen
Erde zu weilen, genießen konnte, da
du mich nicht mehr den gläsernen
Berg hinunter und wieder herauf-
trugst? Nun darfst du uns nimmer-
mehr verlassen.“ 

Und da ward Johannes gewahr,
dass sein Hirsediebchen das Zau-

berpferdlein seiner himmelschönen
Prinzessin war. Seine Brüder kamen
wieder auf von ihrem Fall, Johannes
aber sahen sie nicht wieder, denn er
lebte glücklich und allen Erdensorgen
entrückt mit  seinem Engel im Zau-
berschloss auf dem gläsernen Berge,
aber auch zu diesem Berge fand kein
Menschenkind mehr den Weg, weil
der Zauber gelöst und die Prinzessin
von ihrem Bann befreit worden war
durch ihr kluges Rösslein, das den
rechten Befreier und Gemahl ihr zu-
getragen.

Tiergedichte von Wilhelm Hey

Störche
Die Sonne scheint, der Sommer ist nah;
nun sind auch wir Störche wieder da.

Wir haben im fernen Land unterdessen
nicht unser liebes Nest vergessen.

Da stehts noch; nun wollen wirs putzen und hüten,
und still drin wohnen und fröhlich brüten.

Sie bauten es aus mit Holz und Stroh,
sie waren so eifrig dabei, so froh.

Frau Störchin saß drauf drei Wochen lang,
da hörte man bald gar mancherlei Klang;

fünf Störchlein reckten die Köpfchen herauf
und sperrten die hungrigen Schnäbel auf.

Schwan und Kind
Kind dort, was scheust du dich?
Gar nicht so bös bin ich,
schwimme daher ganz sacht,
dass es kein Wellchen macht;
möchte dich nur fragen eben:
Willst du ein Stückchen Brot mir geben?

Das Kind trat zu dem Teich heran
und freute sich an dem schönen Schwan,
wie rein und weiß war sein Gefieder,
wie sanft er schwamm so hin und wieder!
Es wurde bald mit ihm bekannt,
ließ das Brot ihn nehmen aus seiner Hand.
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Spaß beim Spiel
Dosenwerfen

Das Spiel kennt ihr bestimmt vom Jahr-
markt oder Rummelplatz. Ihr könnt es
aber auch ganz einfach zu Hause nach-
machen.
Ihr braucht: 
10 leere Dosen (ihr könnt sie gerne
bunt bemalen oder mit Papier bekle-
ben), 1 kleinen Ball 

Baut die leeren
Dosen zu einer
Pyramide auf (4-
3-2-1). Jeder Spie-
ler hat pro Runde
drei Versuche, die
Pyramide zu tref-
fen. Schafft er es
mit den drei Wurf-
versuchen alle Do-
sen abzuräumen, hat er gewonnen. Ihr
könnt auch um einen kleinen Preis (z.B.
Süßigkeiten) spielen.

Waldmikado

Ihr braucht: 
20-30 cm lange (möglichst) gerade Äste

Nachdem ihr die Äste im Wald ge-
sammelt habt, sucht ihr eine möglichst
glatte Bodenoberfläche. Legt die Äste
so auf den Boden, dass sie nicht ge-
ordnet sind. Und schon kann’s losge-
hen: Jeder Spieler versucht nachein-
ander einen Ast aus dem Haufen zu
bekommen, sodass sich dabei die an-
deren Äste nicht bewegen. Schafft er
das, ist er noch einmal dran. Bewegt
sich bei seinem Zug ein anderer Ast,
so ist der Nächste an der Reihe. Ge-
wonnen hat der, der am Ende die
meis ten Äste ergattert hat.

Topfschlagen

Ihr braucht: 
Kochtopf, Holzlöffel, Schal oder Tuch,
kleine Süßigkeiten

Einem von euch werden die Augen ver-
bunden, sodass er nichts sieht. Dieser
muss auf allen Vieren und dem Koch-
löffel in der Hand den Topf suchen, in-
dem er mit dem Löffel auf den Boden
schlägt. Die anderen helfen, indem sie
„Heiß“ (= nah dran) oder „Kalt“ (= weit
weg) rufen. Hat der Sucher den Topf
gefunden, erhält er die Süßigkeit, die
darunter liegt.

Bloß keine 1 würfeln

Ihr braucht: 1 Würfel, Papier, Stift
Einigt euch zu-
erst, wie viele
Runden ihr spie-
len wollt. Die
Spieler würfeln
nacheinander. Je-
der darf so oft
würfeln wie er
möchte. Dabei sammelt er Punkte (Au-
genzahl). Würfelt er aber eine 1, werden

ihm alle gesammelten Punkte dieser
Runde gestrichen und der nächste Spie-
ler ist dran. Dieser würfelt wiederum
solange, wie er will. Er kann jederzeit
den Würfel freiwillig weitergeben und
seine Punktezahl aufschreiben lassen.
Gewonnen hat derjenige, der nach der
vereinbarten Rundenanzahl die meisten
Punkte hat.

Namen schreiben

Natürlich könnt ihr alle euren Namen
schreiben, das ist ja selbstredend. Könnt
ihr es aber auch, wenn ihr das Papier
zum Schreiben auf eure Stirn legt? Pro-
biert es doch einfach einmal aus!

Nehmt ein Stück Papier, haltet es an
die Stirn und schreibt euren Vornamen
darauf! Ja, und nun schaut nach, was
ihr da geschrieben habt!

Was ist denn da geschehen? Das ist
ja unleserlich! Was habt ihr falsch ge-
macht? Ihr hättet nämlich von rechts
nach links schreiben müssen, um jetzt
den Namen richtig lesen zu können. Ein
weiterer Versuch lohnt sich!

Wachsen im Dunkeln

Alle Mitspieler liegen als kleine Pflänz-
chen auf dem Boden. Nun wird nachein -
ander fünfmal das Licht an- und wieder
ausgeschaltet. In jeder Dunkelphase
wachsen die Pflanzen ein klein wenig.
Wird das Licht jedoch wieder ange-
schaltet, erstarren alle und können sich
vom Wachstum ihrer Pflanzenkollegen
überzeugen. Nach der fünften Dunkel-
phase sind alle Pflänzchen zu großen,
kräftigen Pflanzen gewachsen.

In der zweiten Runde könnt ihr dann
wieder zu kleinen Pflänzchen zusam-
men schrumpfen. Nach Schluss der
fünften Dunkelphase liegen alle wieder
ganz klein auf dem Boden.

Zungenbrecher

Violett steht ihr recht nett.

Recht nett steht ihr violett.

Es lagen zwei zischende Schlangen

zwischen zwei spitzen Steinen

und zischten dazwischen.

Wenn Fliegen hinter Fliegen fliegen,

fliegen Fliegen hinter Fliegen her.



Frage dich schlau! – Personen und ihre Werke (13)
Welches Werk von Picasso ist

am bekanntesten?

Pablo Picasso (1881-1973) war ein spa-
nischer Künstler und Maler des 20.
Jahrhunderts. Auf Grund seines hohen
Alters konnte er zahlreiche Bilder in
unterschiedlichen Stilrichtungen schaffen.
Seine ersten Bilder, die er eher in Blau-
tönen malte, stellen das Elend in Bar-
celona dar. 1904 zog er nach Paris, wo
er zusammen mit Georges Bracque die
Stilrichtung des „Kubismus“ begründete.
Landschaften, die in diesem Stil gemalt
werden, werden gänzlich in geometrische
Formen dargestellt. Sein berühmtestes
Werk ist „Guernica“.

Was bewies Charles Darwin?

Er war ein britischer Naturforscher
und lebte im 19. Jahrhundert. Darwin
bewies als Erster, dass sich alles Leben
auf unserer Erde ständig weiterentwickelt.
Wie das möglich ist? Dieser Vorgang
wird Evolution genannt. Es wird z.B.
ein Tier mit Eigenschaften geboren, die
sich etwas von seinen Eltern unterschei-
den. Über viele Generationen hinweg
werden diese Eigenschaften weiterge-
geben, aber auch verändert. So kann
eine neue Form der gleichen Tierart
entstehen. Dies geschieht deshalb, weil
sich die Tiere mit der Zeit ihrer Umwelt
anpassen. Den wahrscheinlich wichtigs -
ten Beweis seiner Theorie lieferten Fin-
ken auf den Galapagosinseln. Darwin
war überzeugt, dass diese Finken mit
unterschiedlichen Schnäbeln von der-

selben Art abstammten. Deswegen er-
hielten diese Vögel den Namen Dar-
winfinken. 

Lebte Wilhelm Tell tatsächlich?

Er ist eine schweizerische Sagenfigur.
Man vermutet, dass es um 1300 einen
Mann gab, der wie Wilhelm Tell zur
Befreiung der Schweiz von der öster-
reichischen Herrschaft beitrug. Laut der
Sage befahl der österreichische Landvogt
Hermann Gessler allen Schweizern, sich
vor einem Hut zu verneigen. Dieser
Hut wurde auf einen Pfahl aufgehängt.

Tell verweigerte die Tat und wurde
prompt verhaftet. Gessler bot ihm die
Freiheit an, wenn er es schaffte, einen
Apfel vom Kopf seines Sohnes zu schie-
ßen. Tell zielte und traf den Apfel,
danach drohte er Gessler, ihn zu er-
schießen. Daraufhin wurde er wieder
verhaftet, konnte aber fliehen. Tell tötete
Gessler und rief zum Volksaufstand
gegen Österreich auf.

Was veranlasste Lorenzo der

Prächtige?

Lorenzo war Miglied der mächtigen Fa-
milie Medici, die vom 13.-16. Jahrhundert
über Florenz und die Toskana herrschte.
Lorenzo hatte zwar keinen offiziellen
Titel, war in Wirklichkeit jedoch Al-
leinherrscher. Dank seiner diplomatischen
Fähigkeiten und dem Geld aus seiner
Familienbank wurde Florenz zu einer
bedeutenden Macht Italiens.

Berühmt wurde Lorenzo durch seine
Förderung der Künste und Wissenschaften.
Er selbst war hoch gebildet und auch als
Schriftsteller tätig. Ihm ist zu verdanken,
dass das in der Toskana geprochene Ita-
liensch zur Landessprache wurde. 

Wer war Timur leng?

Tamerlan oder Timur leng (Timur der
Lahme) war nicht nur der Sohn eines
Mongolenherrschers, sondern selbst

ein Mongolenherrscher. Sein Stamm
lebte in der Stadt Samarkand. Timur
leng eroberte ein Reich, das von Indien
bis zur Türkei reichte. Bereits in jungen
Jahren führte er ein Söldnerheer in Af-
ghanistan an. Hier erlitt er auch eine
Verwundung, der er seinen Beinamen
verdankte. Um 1370 hatte er ein starkes
Heer, mit dem er Samarkand und seine
Umgebung eroberte. Von hier aus führte
er siegreiche Eroberungszüge  nach
Persien, Afghanistan, Aserbaidschan
und Kurdistan. 

Anschließend marschierte er nach
Moskau. Danach fiel er in Indien ein
und drang bis Delhi vor, das er gleich-
falls eroberte. Während der Vorberei-
tung eines weiteren Feldzuges gegen
China mit einem Heer von 20.000
Mann starb er im Jahre 1405.

Wer war Pocahontas?

Sie war die Tochter des Indianerhäupt-
lings Powhatan und lebte Anfang des
17. Jahrhunderts in Virginia. Ihr Stamm
hielt den weißen Siedler Captain John
Smith fest. Als sie den Gefangenen
töten wollten, eilte Pocahontas herbei,
um ihm das Leben zu retten. Er wurde
schließlich auf ihre Bitte hin freigelas-
sen. Einige Jahre später wurde Poca-
hontas selbst gefangen genommen. Sie
machte großen Eindruck auf die Siedler
und wurde auf Rebecca umgetauft.
John Rolfe, ein Engländer, verliebte
sich in sie und heiratete sie 1614. Sie
gingen nach England, wo sie von der
Königsfamilie herzlichst empfangen
wurden. Pocahontas spielte eine Schlüs-
selrolle beim Verständnis und bei der
Herstellung des Friedens zwischen In-
dianern und weißen Siedlern.
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„Herr Ober“, sagt Frau Bäcker zum
Kellner, „Ich habe gestern bei Ihnen
einen Geldschein verloren. Es war
ein 5000-Forint-Schein. Wenn Sie
ihn finden, geben sie ihn mir bitte
zurück.“

„Und wenn ich ihn nicht finde?“
erkundigt sich der Kellner.

„Dann können Sie ihn behalten!“

Der Arzt begegnet dem kleinen Sohn
einer Patientin.

„Wie geht es denn deiner Mama“,
fragt er. „Hat sie sich schon wieder
erholt?“

„Und wie! Auf mich geht sie
schon wieder los, nur Papa lässt sie
noch in Ruhe!“

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

1. April 2. Frühling 3. Schmetterling 4. Tulpe 5. Falter 6. blau 7. zwitschern
8. Bauch 9. Winterschlaf 10. Marienkäfer 11. Narzisse  = Endlich Frühling

Lach mit!
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Lösung:

KREUZWORTRÄTSEL

Findet die acht Fehler im rechten Bild aus der Fernsehserie „Die Simpsons“!

Wusstet ihr schon, dass ...
... nachdem das Weibchen des Nas-
hornvogels ihre Eier in eine Baum-
höhle gelegt hat, der männliche Nas-
hornvogel die Öffnung verschließt? Er
lässt nur noch einen kleinen Spalt frei,
durch den er zunächst das Weibchen
und später auch seine Jungen füttert?

... der in den feuchten Regenwäldern
größte lebende Tausendfüßer der Welt

20 cm lang ist und ingesamt 650 Beine
hat? Das sind 325 Beinpaare, die al-
lerdings nicht seinem Namen entspre-
chen.

... Flamingos rosa sind, weil sie sich
von Krebstieren ernähren? Diese ver-
speisen wiederum selbst kleine Algen
mit viel Karotin, dem Farbstoff der Ka-
rotte.

1. Zwischen März und Mai liegt ...
2. Sommer, Herbst, Winter, ...
3. Der schlüpft aus einem Kokon ...
4. Frühlingsblume
5. anderes Wort für Schmetterling
6. Rosen sind rot, Veilchen sind ...
7. Katzen miauen, Vögel ...
8. Wenn man verliebt ist, hat man Schmetterlinge im ...
9. Tiere erwachen aus ihrem ...
10. Frühlingsbote der Insektenwelt
11. gelbe Frühlingsblume



UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee   
CChhrriiss tt ll iicchhee   
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Das Volk des Neuen
Bundes

Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht,
die königliche Priesterschaft, das heilige
Volk, das Volk des Eigentums, dass ihr ver-
kündigen sollt die Wohltaten dessen, der
euch berufen hat von der Finsternis zu sei-
nem wunderbaren Licht. (1. Petr 2, 9)
… die ihr einst »nicht ein Volk« wart, nun
aber »Gottes Volk« seid, und einst nicht in
Gnaden wart, nun aber in Gnaden seid (Ho-
sea 2,25). Wie entsteht ein Volk? Wie de-
finiert sich ein Volk? Wenn wir uns in der
Welt umsehen, dann meistens über die
Sprache, die Kultur, über die gemeinsame
Geschichte – und neuerdings auch wieder
verstärkt durch die Grenzen, die man an-
deren gegenüber zieht. „Ihr seid anders als
wir. Das gehört uns. Euch lassen wir nicht
hinein“. 

Da könnte man natürlich fragen, wo so
ein Volk vor 1000 oder 1500 Jahren gewe-
sen ist und wie es hierher kam. Von dem
Werden eines ganz anderen Volkes spricht
der Petrusbrief, nämlich dem neutestament-
lichen Gottesvolk, der Kirche. Sie besteht
aus Menschen, die aus allen Nationen kom-
men, alle möglichen Sprachen sprechen
und verschiedenen Kulturen angehören –
sie ist im wahrsten Sinne des Wortes mul-
tikulturell, multinational und multilingual.
Sie umfasst Gläubige von Nordamerika bis
Russland und China, von Europa bis
Afrika, von Arabien bis Südamerika, von
Australien bis zum Nordpol. Sie kennt nur
ein Oberhaupt, und das ist Christus, der
Herr, der aber unser aller Bruder und
Freund ist und der die Herrschaft der
Mächtigen ablehnt. Dieses Volk hat keinen
Nationalstolz, sondern lebt von Gnade und
Vergebung. Die Menschen dieses Volkes
sollen einander und andere lieben. Grenzen
bedeuten diesem Volk gar nichts. Dieses
Volk ist offen für andere und lädt andere
ein, dazu zu gehören – ohne viele Papiere
und lange Wartezeiten und Kontrollen, ein-
fach durchs Bekenntnis und die Taufe. Und
wer dazukommt, ist willkommen, ja aus-
erwählt, und erhält königliche Ehrentitel.
Ein Märchen, oder? – Nein, Gottes Wort. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Ostern in Schambek

Die ungarndeutsche Jugend des Ofner Berglandes pflegt auch heute zahlreiche
Traditionen, die während der Osterzeit von unseren Ahnen begangen wurden.
So wird der mehr als 300 Jahre alte Brauch, nämlich der Gang um Ostertau
am Ostersonntag noch von vielen Kindern, Jugendlichen und von ihren Eltern
begangen.

Aber nicht nur um Ostern wird in Schambek das Erbe der Ahnen in Ehren
gehalten. Seit letztem Jahr wird in der Kirche ein deutschsprachiger Kreuzweg
begangen. Die Mitglieder des örtlichen deutschen Chors und die Schüler der
Miklós-Zichy-Grundschule haben dieses Jahr die Geschehnisse einzelner
Stationen in deutscher Sprache vorgelesen. Unter der Leitung von Richárd
Illés sang der Chor alte deutsche Kirchenlieder. Der Kreuzweg wurde von
Pater Márton D. Holnapy geführt.

Vor Tagesanbruch am Ostersonntag geht man in Schambek auf den Kalva-
rienberg, um den Ostertau zu sammeln. Dieser Tradition wird seit 14 Jahren
wieder organisiert nachgegangen.  Der aus Schambek stammende Pater
Martin Anton Jelli beschreibt den Brauch so: „Wie die Frauen in der Heiligen
Schrift zum Grab, so gingen voatogs, also vor Tagesanbruch (oft schon um
zwei Uhr), viele Fromme ’um einen Ostertau’, das vom Himmel gefallene
Lebenswasser, auf den Kalvarienberg. Dabei sollten sie ’unbeschrien’
ankommen, d. h. nicht angesprochen werden. Am Ostermontag konnte dies
auch noch geschehen, dann hieß es, man sei ’Emmaus gegangen’.“

Die Mitglieder der Lochberg-Tanzgruppe pflegen diese Tradition mit Leib
und Seele. Dass die Jugendlichen diesen Brauch sehr ernst nehmen, zeigt
sich dadurch, dass jedes Jahr die ganze Gruppe in der Tracht vor Tagesanbruch
auf dem Kalvarienberg, bei den Kreuzen erscheint. Dieses Jahr musste man
auch die Uhren umstellen, so konnte man vor dem Gang weniger schlafen.
Trotzdem waren wir vollzählig, in Begleitung unserer Freunde, Bekannten
und Familienmitglieder dabei.

Als Vorbeterin dieses Ereignisses stelle ich fest, dass ich dieses Jahr den
schönsten Gang um den Ostertau erleben konnte. Als wir den Ostertau vor
dem Christuskreuz mit unseren Händen sammelten und bekreuzigten, sind
die ersten Sonnenstrahlen über dem Ofner Bergland erschienen. Die alten,
deutschen Gebete aus dem Gebetbuch von Maria Raab (1895 - 1920)
verliehen dem Ostertausammeln eine besondere Atmosphäre. Die ganze
junge Gemeinschaft in den wunderschönen Schambeker Trachten betete
deutsch und vor unseren Füßen erstreckte sich das Schambeker Becken.

Foto: Vanda Fuchs

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Ungefähr 20 Teilnehmer machten
bei der VUK-Jugendleiterbildung in
Hartau/Harta vom 04. - 06. März mit.
Das Ziel war nicht, einfach das Som-

mercamp des Vereins für ungarn-
deutsche Kinder vorzubereiten,

sondern auch unseren Horizont zu
erweitern, uns pädagogische und

spielerische Methoden anzueignen.

Nach der Ankunft haben wir deutsch-
sprachige Lieder gelernt, die wir im
Sommer mit den Kindern auch zusam-
men singen können. Einige waren
schon bekannt, einige ganz neu, aber
wir haben sie systematisiert mit Texten
und Noten bekommen, was unsere Ar-
beit in der Vorbereitungszeit des Camps
erleichtert. In den nächsten Tagen haben
wir unser Wissen anhand von Spielen,
Konfliktbehandlung, Erster Hilfe und
einer Präsentation über die Geschichte
der Ungarndeutschen erweitert. Außer
der Wissensvermittlung war eine sehr
wichtige Aufgabe der Jugendleiterbil-
dung, dass die Teilnehmer einander ken-
nen lernen konnten, um so mit der Zeit
immer besser im Team arbeiten zu kön-
nen. Diese Herausforderung haben wir
leicht, problemlos bestanden.

Die verschiedenen dramatischen
Übungen und Situationsspiele, die wir
während der Bildung kennen gelernt ha-
ben, haben eine enorm wichtige Rolle
inne, weil wir den Kindern immer neue
und phantasiereiche Spiele zeigen müs-
sen, um Langeweile zu vermeiden. Bei
dem interaktiven Vortrag der Konflikt-
behandlung haben wir die Faktoren der
Konflikte analysiert und mit Situationen
die möglichen Probleme dargestellt.
Diese waren Lösungsvorschläge, die
wenn man sich mit Kindern beschäftigt,
sicher benutzt werden müssen. Wir hat-
ten auch die Möglichkeit, eigene Erfah-
rungen mitteilen zu können, worüber
wir diskutiert haben. Die Referentin für
Erste Hilfe hat die neuesten Informa-
tionen mitgebracht, hat uns auf mögli-
che Verletzungen und Situationen vor-
bereitet, die im Sommercamp oder bei

den anderen Programmen vorkommen
können. Die Geschichte der Ungarn-
deutschen haben wir in Gruppen auf-
gearbeitet, wo wir auch die Chance hat-
ten, unter uns ein Gespräch über das
Gehörte zu führen. Außerdem konnten
wir auch während der Programme Fra-
gen stellen, was auch unsere Motivation
und die Interaktion erhöht hat.

Im Leben sind dies solche Momente,
die man schwer vergessen kann. Wäh-
rend des Wochenendes haben wir zu-
sammen sehr viele schöne Momente mit
viel Spaß und Erfahrungen erlebt. Die
zusammen verbrachte Zeit war nicht nur
inhaltlich sehr effektiv, sondern auch,
was die Teamfähigkeit betrifft. Solche
Gegebenheiten schmieden eine Gruppe
gut zusammen, was die Basis einer gut
funktionierenden Gemeinschaft ist.

Betti Földi

VUK-Kinderecke 
im Lenau-Haus

Der Verein für Ungarndeutsche Kin-
der (VUK) organisiert monatlich ein
Programm, wo es um zweisprachige
Kindererziehung geht. Erwartet wer-
den Familien mit Kleinkindern bis zu
7 Jahren, die sich gerne über deutsche
oder zweisprachige Sprachverwen-
dung in der Familie austauschen
möchten. Es werden auch Experten
zu den Veranstaltungsthemen einge-
laden, um weiterführende Gespräche
anzuregen und in den Einzelfällen
Ratschläge geben zu können. Für die
Kinder organisieren wir verschiedene
Aktivitäten, wie Werken und Singen,
und praktizieren somit zugleich die
deutsche Sprachvermittlung.
Weitere Infos: buro@vukinder.hu
oder 0630 373 2797.

Datum: 15. April um 16.00 Uhr
Ort: Lenau-Haus, Pécs, 
Munkácsy-Str. 8

Selbsterkenntnis und Konfliktbehandlung in Hartau
Eine Jugendleiterbildung, die man nie vergessen kann

Ostern in Schambek

Diesen Brauch haben unsere Vorfahren
noch aus der Urheimat mitgebracht, das
heißt, der Gang um Ostertau wird in
Schambek über 300 Jahre gepflegt. Ich
muss wohl nicht erklären, welche An-
strengung es kostet, schon um 5.00 Uhr
in der Früh aufzustehen, die Tracht an-
zuziehen, die Haare zu flechten und auf
den Kalvarienberg hinaufzusteigen. Und
trotzdem machen viele Kinder und Ju-
gendliche mit.

Auch am Ostermontag war in Scham-
bek viel los. Schon früh am Morgen be-
reiteten sich die Burschen gemeinsam

auf das Begießen der Mädchen der
Tanzgruppe vor. Wahrscheinlich haben
diese Tradition unsere Vorfahren von
den Magyaren in Tök übernommen. Mit
zwei Pferdewagen fuhren die Jungs los,
um die Mädchen aufzusuchen. Bei die-
sem Ereignis wird getanzt, werden Eier
geschenkt und die deutschen und unga-
rischen Sprüchlein dürfen auch nicht
fehlen.               

Sandra Titanilla Fuchs

Weitere Fotos finden Sie auf der
Face book-Seite: www.facebook.com/
LochbergTanccsoport

(Fortsetzung von Seite 15)
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I. GJU-Osterball in Hartian
Toller Abend und gute Organisation

Warum der Ball am  Ostermontag stattfand?

Meine Uroma hat mir eine Geschichte erzählt, die sie von
ihrer Mutter gehört hat, und diese hat noch von den alten
Hartianern gehört, dass es einmal bei einem Ball am Oster-
sonntag einen riesigen Sturm gab. Das Wasser ist durch die
Tür in das Béla-Wirtshaus geflossen. Die Hartianer glaubten,
dass dieses Unwetter die Strafe Gottes sei. Ein alter Mann
meinte dagegen, dass es damals einen großen Brand in dem
Dorf gab.

Hauptsache, dass am Ostermontag mehr als 100 Jugend-
liche aus verschiedenen ungarndeutschen Orten (einige so-
gar aus der Batschka und Deutschland) sich bei uns getroffen
haben. Jeder Freundeskreis hat sich und seine Tätigkeit vor-
gestellt und wir haben ihnen auch einige Hartianer Tänze,
sog. „gólyaegyveleg“, beigebracht. Für die wunderbare
Stimmung sorgte die Kapelle „Sváb Parti“aus Hartian.

Wir bedanken uns bei der Selbstverwaltung  Hartian für
die Unterstützung!

Ein großes Dankeschön geht an alle Teilnehmer, wir er-
warten euch und andere GJUler zur Vorsilvesterfeier 2016
in Hartian!

Martin Surman-Majeczki
Abgeordneter der Deutschen  Selbstverwaltung

des Komitats Pesth

Einige  Meinungen über die Veranstaltung:

Die Hartianer GJU-Mitglieder haben uns mit besonderer
Gastfreundschaft begrüßt. Zwölf von unseren Mitgliedern
haben an dem Ball teilgenommen. Unser Vorsitzender Patrik
Schwarcz-Kiefer hat in ein paar Sätzen die GJU Budapest
vorgestellt, die Geschichte unserer Gründung kurz erzählt,
Zielsetzungen und Leitprinzip der Organisation dargelegt.
Wir hatten die Möglichkeit, die Choreografie einiger Har-
tianer Tänze zu erlernen. Die Kapelle Sváb Parti hat wirklich
vielfältige Musik – sogar auf eigenen Wunsch – gespielt.
Einige teilnehmende Musiker konnten sogar gemeinsam
mit ihnen spielen. Hiermit möchten wir uns für den tollen
Abend und die gute Organisation bei unseren Hartianer
Freunden bedanken! Gespannt warten wir auf die nächste
gemeinsame Veranstaltung mit euch!

Csenge Babocsay, GJU Budapest

Als die Hartianer uns gefragt haben, ob wir an dem Osterball
teilnehmen möchten, war die Begeisterung natürlich sehr groß
– zirka 20 Mitglieder der Tanzgruppe haben sich sofort ge-
meldet. Wir freuen uns sehr über die gute Beziehung mit den
Hartianer Jugendlichen. Wir konnten über unseren Tanzverein
und über Pußtawam einen kleinen Überblick geben, andere
Freundeskreise kennen lernen und uns mit ihnen austauschen.
Wir Pußtawamer sind (noch) keine GJU-Mitglieder, aber wir
unterstützen die Initiative, und hoffen auf eine gute Zusam-
menarbeit mit anderen ungarndeutschen Jugendlichen. Das ist
der Anfang einer wunderbaren Freundschaft!

Viktória Éva Varga, Pußtawam

Wir – 15 Wetschescher ungarndeutsche Jugendliche – hatten
glücklicherweise noch Kraft genug, nach dem „anstrengenden“
Begießen am Osterball teilzunehmen. Das war unsere erste
GJU-Veranstaltung, und alle – auch unsere Gäste aus Deutsch-
land – haben sich prima gefühlt. Wir waren zufrieden mit der
hervorragenden Organisation und Stimmung. Es war ein gutes
Gefühl, mit so vielen Jugendlichen zusammen zu feiern, wir
konnten viele neue Freundschaften schließen, wir haben sogar
viele Einladungen in andere Ortschaften erhalten.

Olivér Bittner, Wetschesch

Es ist nicht das erste Mal, dass ich den langen Weg ge-
macht habe. Und obwohl es sehr weit ist, bereue ich es
nie, nach Hartian zu fahren. Wir werden immer mit offenen
Armen empfangen. Wir stoßen jedes Mal auf Traditionen,
die bei uns anders sind – aber das macht das ganze noch
viel interessanter. Diese Anlässe sind nicht nur eine Moti-
vation für uns, wir haben auch viele Leute kennen gelernt
und so viel getanzt, bis uns die Füße wehtaten.

Bettina Emmert, Baja

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Tekla Matoricz, +36 20 298 7918

Zum ersten Mal wurde mit der aktiven Teilnahme der nörd-
lichen GJU-Freundeskreise in Hartian ein Osterball orga-
nisiert. Die Initiative stammte vom Freundeskreis Schwä-
bischer Jugendlicher Hartian. Zu seinen Prioritäten
gehören, die ungarndeutschen Jugendlichen in- und au-
ßerhalb der Region besser kennen zu lernen und den Zu-
sammenhalt unter den GJU-Freundeskreisen im nördlichen
Landesteil zu verstärken. Seit unserem Maifest – als wir
die Schambeker und Pußtawamer eingeladen haben – ist

vieles passiert. Im Juni 2015 wurde in Sanktiwan die Idee
geboren, eine engere Kooperation ins Leben zu rufen. Im
August haben wir einen Partnerkontakt mit den Haraster
Jugendlichen geschlossen und sind gemeinsam mit den
nördlichen Freundeskreisen zur GJU-Vorsilvesterfeier ge-
fahren. Neben unseren bisherigen Freunden wollten wir
auch neue Vereine in die Zusammenarbeit einbeziehen.
Wir haben die GJU Budapest und die Rosmarein-Tanz-
gruppe aus Wetschesch zum ersten Mal empfangen.

Beim Üben von „gólyaegyveleg“



Heutzutage wird sehr viel über
die Ernährung gesprochen.
Man kann auch von vielen
modischen Diäten hören. Man
möchte fit, jung und gesund
bleiben, und dabei taucht im-
mer wieder die gesunde Er-
nährung auf. Bei vielen Er-
krankungen, wie beispiels-
weise der Bluthochdruckkrankheit, wird
die falsche Ernährung als ein Risiko-
faktor erwähnt. 

Dass eine vollwertige und abwechs-
lungsreiche Ernährung die Vorausset-
zung für Gesundheit und volle Lei-
stungsfähigkeit bildet, weiß schon jeder.
Dabei soll man einige Grundprinzipien
in Betracht ziehen. Vor allem soll die
Ernährung abwechslungsreich sein. Je
vielfältiger Mahlzeiten zusammenge-
stellt werden, desto mehr lebensnot-
wendige Nährstoffe erhält man. Man

soll wenig fettreiche Lebens-
mittel zu sich nehmen. Zu
viel Salz kann zur Entstehung
von Bluthochdruck beitragen,
also man soll vorsichtig sal-
zen. Süßigkeiten sind nicht
verboten, sollen aber nur sel-
ten gegessen werden. Obst,
Gemüse und Kartoffeln ent-

halten reichlich Vitamine und Mine-
ralstoffe und tragen damit ganz ent-
scheidend zur Nährstoffversorgung bei.
Vollkornprodukte sorgen nicht nur für
eine gute Verdauung und Sättigung,
sondern liefern auch Ballaststoffe. Man
soll reichlich trinken, vor allem Wasser,
Mineralwasser, Obst- und Gemüsesaft,
Milch und Tee. Man soll lieber fünf
kleine als drei große Mahlzeiten essen.
Es gibt keine Gerichte, die verboten
sind, man muss nur auf die Mengen
achten!

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Das Grundkonzept der gesunden Ernährung

Ákos Matzon: Hängepartie
Die Vernissage der
Ausstellung von Ákos
Matzon „Hängepartie“
findet am 15. April um
18.00 Uhr in der Gale-
rie Faur Zsófi, Buda-
pest XI., Bartók-Béla-
Str. 25, statt.

Eröffnung durch
Kunsthistoriker Gábor
Pataki. Die Werkschau
ist in der Galerie Faur
Zsófi bis zum 5. Mai
zu sehen. 
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Lesung
Richard Schuberth: 

„Chronik einer fröhlichen Verschwörung“
Datum: am 18. April um 14:00 Uhr
Ort: Westungarische Universität, Szombathely, Berzsenyi tér 2,  földszint I
Richard Schuberth ist ein österreichischer Schriftsteller und Satiriker. Für
sein literarisches Schaffen wurde er bereits mit zahlreichen Auszeichnungen
geehrt. In Steinamanger wird er aus seinem ersten Roman „Chronik einer
fröhlichen Verschwörung“ lesen. Alle InteressentInnen sind herzlich eingela-
den!



Lenau-Haus Fünfkirchen
Programme im April

Dienstag, 12., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub John Rabe
Regie: Florian Gallenberger – 134 min. 2009, D-FR-CH, Hi-
storiendrama

1937: Der Hamburger Kaufmann John Rabe ist deutscher
Siemens-Repräsentant in der chinesischen Hauptstadt Nan-
king. Nachdem er erst seine Arbeiter vor Bomben gerettet
hat, tut er sich mit einem jüdischen Diplomaten, einem ame-
rikanischen Doktor und einer französischen Lehrerin zusam-
men, um die weitere Zivilbevölkerung vor dem einrückenden
japanischen Militär zu retten.

Mittwoch, 13., 16.00 Uhr: Spielenachmittag
Wir haben verschiedene Spiele – von Schach bis Activity –,
die ausprobiert werden können. Sammelt eure Familie, Freun-
dinnen und Freunde zusammen und kommt vorbei!
Donnerstag, 14., 17.00 Uhr: Deutschklub Deutscher Lieder-
abend

Dienstag, 19., 16.00 Uhr: Ungarndeutsches Tanzhaus: Hajo-
scher Tänze
Jeder ist herzlich eingeladen, mit uns einige traditionelle un-
garndeutsche Tänze aus verschiedenen Regionen zu erlernen.
Hajosch ist ein in Europa einzigartiges Weinkellerdorf mit
ca. 2400 Kellern. Der Ort besitzt eine Sammlung an alten
Knopfharmonikas, die auch noch rege gespielt werden. Die
Traditionspflege spiegelt sich auch in der Hajoscher Volks-
tanzgruppe wider. Gergô Ginál wird uns einige Tänze aus
Hajosch vorstellen, die natürlich auch zusammen getanzt
werden sollen. Kommen Sie in bequemen Schuhen!

Mittwoch, 20., 16.30 Uhr: Verstrickt und zugenäht. Perlen-
schmuck selber machen. Eines unserer Vereinsmitglieder
zeigt uns, wie man Perlenschmuck macht. Die Sprache ist
Deutsch und Ungarisch. Das Material muss mitgebracht wer-
den. Die Einkaufsliste bekommt man unter: gyoergy@ifa.de
oder auf facebook.com/LenauHaus

Donnertag, 21., 18.00 Uhr: Zeiträume-Paare im Lenau-Haus
Lesung

Nelu Bradean-Ebinger ist 1952 in Arad in einer schwäbi-
schen Familie geboren, studierte an den Universitäten Buka-
rest, Helsinki und Budapest Germanistik, Finnougristik und
ungarische Philologie. Mit 19 Jahren kam er nach Ungarn
und fand in Wudersch ein neues Zuhause. Er leitet das Zen-
trum für fremdsprachige Studien im Institut für internationale
Beziehungen an der Corvinus-Universität Budapest, war als
Gastdozent in Schweden, Österreich, der Schweiz, Deutsch-
land und Frankreich tätig und ist habilitierter Universitäts-
professor. Sein erstes Gedicht veröffentlichte er mit 16 Jahren
in der Neuen Banater Zeitung (Temeswar). Er legte drei selb-
ständige Gedicht- und Essaybände vor: „Budapester Reso-
nanzen“ (1986), „Auf der Suche nach… Heimat“ (1995),
„Bekenntnisse eines Mitteleuropäers“ (2001). Sein Roman
„Love story in Budapest. Der Volksgruppenführer und die
Jüdin“ erschien letztes Jahr.

Ausstellungseröffnung 
Der Kunstmaler Manfred Karsch ist 1948 in Erfurt geboren.

Parallel zur Werkzeugmacherlehre absolvierte er das Abitur
und die Umschulung in der Werbeabteilung des Erfurter
Dienstleistungskombinats. Anschließend studierte er in den
Freien Schulen der Kunstmaler Otto Knöpfer und Albert Ha-
bermann. Er nahm an Ausstellungen in der DDR, Polen und
Kuba teil. 1971 schloss er sein Studium an der Leipziger

Hochschule für Grafik und Buchkunst ab. Ende 1972 siedelte
er nach Ungarn, nach Hanselbek, über und begann 1974 die
Integration in das ungarische Ausstellungsleben. Manfred
Karsch ist Mitglied des Verbandes Ungarndeutscher Autoren
und Künstler (VUdAK).

Die Ausstellung wird vom Dichter und VUdAK-Miglied
Josef Michaelis eröffnet.

Die Veranstaltung wird von VUdAK-Vorsitzendem Johann
Schuth moderiert.

Dienstag, 26., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub Fack ju göhte 2
Regie: Bora Dagtekin – 115 min. 2015, D, Komödie
Direktorin Gerster möchte um jeden Preis das Image ihrer
Gesamtschule aufbessern. Zu diesem Zweck möchte sie dem
renommierten Schillergymnasium die thailändische Partner-
schule streitig machen. Und so werden Zeki und Kollegin
Lisi Schnabelstedt auf Klassenfahrt nach Thailand geschickt,
wo ihre chaotischen Schützlinge für ordentlichen Wirbel sor-
gen. Gleichzeitig versucht der Lehrer Hauke Wölki des Schil-
lergymnasiums Zekis Karriere mit allen Mitteln zu been-
den…

Mittwoch, 27., 16.00 Uhr: Deutsches Sprachcafé Thema:
Hochzeit
Ihr habt Interesse an der deutschen Sprache und/oder Lust,
eure Deutschkenntnisse außerhalb des Klassenzimmers zu
vertiefen? Dann kommt zu unserem Deutschen Sprachcafé!
Wir starten mit einem Thema und öffnen anschließend das
Gespräch. In gemütlicher Runde könnt ihr euch austauschen
und besser kennen lernen. Jeder ist herzlich willkommen!
Ladet auch gerne eure Freunde ein!

Deutsche Messen in Fünfkirchen 
Die deutschsprachigen römisch-katholischen Messen begin-
nen sonntags um 8.30 Uhr in der innenstädtischen Pfarrkir-
che.
Musikalische Mitwirkung am 17. April: Chor aus Großna-
rad

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8
Tel./Fax: 72/332-515 E-Mail: info@lenau.hu
Webseite: www.lenau.hu
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus
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Wanderausstellung „Lágerjárat“
in Kaal-Kápolna

Der Fünfkirchner-Branauer Nationalitätenkreis der Un-
garndeutschen, die Selbstverwaltungen von Kaal, Kom-
polt, Kápolna, Kerecsend und Aldebrô sowie die Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltungen von Kápolna,
Kompolt, Kerecsend und Aldebrô laden zur dritten Station
der Wanderausstellung „Lágerjárat“ in Kaal-Kápolna ein.
Die Ausstellung ist bis zum 13. April täglich von 10.00 -
17.00 Uhr am Bahnhof Kaal-Kápolna zu besichtigen.
Weitere Informationen bei György Vízkeleti unter 0620
942 0680 oder Domonkos Kakukk unter 0630 742 7541
sowie bei Ilona Rozsnyai unter 0670 397 0223 und 
nemetkor@gmail.com
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Jüngere Haushaltshilfe 
von 55-jährigem 
österreichischem 

Geschäftsmann gesucht.
Wohnen frei, 

900 Euro monatlich. 
Tel.: 00436763739770 

E-Mail: 
technik@corvettetuning.at

Alte Kameraden
Blaskapelle 
in Budapest

Die 2008 gegründete und seitdem
landesweit bekannt gewordene Alte
Kameraden Blaskapelle aus Nadasch
stellt sich demnächst in Budapest vor,
wozu alle Interessenten sehr herzlich
eingeladen sind.
In der Veranstaltungsreihe „Meister
und Lehrlinge“ des Hauses der Tra-
ditionen in Budapest (Hagyományok
Háza) werden im besonders an-
spruchsvollen Programm der Alte
Kameraden Blaskapelle mit dem Ti-
tel „Uns’re Musik“ traditionelle un-
garndeutsche Blasmusikstücke über-
liefert und durch Archivfotos und
Narration wird auf der Bühne die
Blütezeit der Blaskapellen in Süd-
transdanubien lebendig. Musikali-
sche Leitung: János Ritter und Antal
Kollár. Vorsitzender: Anton Schram.
Ort: Hagyományok Háza Budapest,
Budapest I., Corvin tér 8
Termin: 28. Mai, 19.00 Uhr
Tickets: Hagyományok Háza jegy-
pénztár: (+36-1) 225-6056 oder
jegy@hagyomanyokhaza.hu
Weitere Informationen unter: 
www.facebook.com/AlteKameraden-
Blaskapelle und www.hagyomany-
okhaza.hu/oldal/12328

Kirchenfest in Haschad-Jitjankut
Die Deutsche Komitatsselbstverwaltung sowie die Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung von Haschad-Jitjankut laden zum Kirchenfest ein.
Termin: 10. April
Ort: römisch-katholische Kirche „Hochwürdige Frau Ungarns“ von Hárskút
Programm: 
15.00: deutschsprachige Messe 
16.00: Kirchenkonzert. Mitwirkende: Urkuter Frauenchor, Kirchenchor „Hoch-
würdige Frau Ungarns“ von Haschad-Jitjankut, Deutscher Nationalitätenchor
Stefan Steixner, Singkreis des Deutschklubs von Wesprim
Das Konzert wird vom Ministerium für Humanressourcen gefördert.

V. Treffen der Ungarndeutschen Nationalitäten-
kindergärten des Komitats Wesprim 

Der Nationalitätenkindergarten und die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung
Marka laden zu diesem Treffen im Kulturzentrum Márkó am 15. April ein.
Beginn: 8.30 Uhr


